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Biel als

zweisprachige
Stadt

Unser liebes Biel ist doch eine merkwürdige Stadt: dem
reizenden See, dem sie den Namen gegeben, und den Jean-
Jacques Rousseau weltberühmt gemacht hat, kehrt sie den
Rücken und verschanzt sich hinter einem hohen Bahn-
dämm; dafür klettert sie am Jura hinauf, als wollte sie
ihm aus der Höhe verstohlen sehnsüchtig nachblicken...
Biel ist auch eine alte Stadt, aber keines der heutigen
Geschlechter war vor dem 18. Jahrhundert hier ansässig.
Wir sprechen stolz von der Zukunftsstadt und sind in
unsere Altstadt verliebt...

Auch mit unserer Zweisprachigkeit ist es merkwürdig
genug: man pflegt zu sagen, Biel liege an der Sprachgrenze
— aber im Osten, im Süden und im Westen unserer Stadt
spricht man deutsch; nur im Norden ist die zweisprachige
Stadt, wie die St. Peters-Insel mit dem Jolimont, durch
einen schmalen Landstreifen über Evilard und Orvin mit
dem französischen Sprachgebiet verbunden; von den vier
oder fünf Eisenbahnlinien, auf denen man nach Biel fährt,
führt eine einzige, von Norden her, von La Chaux-de-Fonds,
fast bis an Biel heran durch welsche Ortschaften. Gerade
auf diesem Weg ist ein grosser Teil der Uhrmacher zu uns
gekommen, die im 19. Jahrhundert, durch unsere Behörden
begünstigt, Biel zu einem Zentrum der Uhrenindustrie und
zugleich dank ihrer zielbewussten Rührigkeit und dank der
Willensstärken Liebe zu ihrer Sprache zur wirklich zwei-
sprachigen Stadt gemacht haben.

Natürlich hatte man schon früher in Biel französisch
gesprochen, und der Bieler hat von jeher zweisprachig sein
wollen. Biel muss sogar einmal wirklich an der Sprachen-
grenze gelegen haben: damals, als die Winzerdörfer am See

Das „Bääsedööri"

Jeder Strassenname und |ede Orientierungstafel sind in deutscher und
französischer Sprache gehalten, ebenso werden alle amtlichen Erlasse

deutsch und französisch herausgegeben

noch welsch waren; davon zeugen noch alte Bieler Flur-
nainen, wie Tschäris (charrière), Tschenev (chênaie),
Rotschete (Rochette), oder Familiennamen, wie Tschäppät
oder Tschantre.

Und doch war Biel bis ins 19. Jahrhundert hinein tat-
sächlich und bewusst eine deutsche Stadt geblieben. Erst
im Jährhundert der Maschine begann die Entwicklung, die
dazu führte, dass heute in allen Behörden die welsche
Bevölkerung vertreten ist, alle amtlichen Bekanntmachungen
zweisprachig geschehen, alle Schulen vom 1. bis zum
9. Schuljahr deutsche und französische Klassen führen (die
ersten französischen Klassen wurden 1860 geschaffen), und
neben den zwei deutschen Kirchgemeinden eitie französische
Kirchgemeinde besteht, die sich auf das ganze Gebiet des
Amtes Biel erstreckt.

Bis in alle Verzweigungen unseres Lebens wirkt sich die
Zweisprachigkeit aus: mancher Verein bietet seine Mitglieder
in beiden Sprachen auf; eine Tageszeitung weist neben-
einander einen französischen und einen deutschen Textteil
auf — dazu kommen zwei deutsche und eine französische
Zeitung — neben der ständigen deutschen Truppe gastieren
im Stadttheater westschweizerische und französische Trup-
pen; fast alle Strassennamen sind — mehr oder weniger
glücklich — ins Französische (oder auch ins Deutsche) über-
setzt; ja, der neue Opferstock im Kirchgemeindehaus soll
eine ganz kurze zweisprachige Aufschrift erhalten.

Der Bieler — auch der Welsche, wenn er nicht etwa erst
zugewandert ist — will zweisprachig sein und ist stolz auf
seine Zweisprachigkeit; denn er weiss, sie ist Anlass zu
vielem guten Willen, sie ist Ursache mancher Probleme und
mancher Mehrausgaben, an denen er seinen Sinn für Zu-
sammenarbeit und Gerechtigkeit immer wieder üben kann.
Es gibt aber auch Bieler, die eingesehen haben, dass die
Zweisprachigkeit, die praktisch so nützlich und vorteilhaft
sein kann, doch auch die Gefahr der Verflachung und der
kulturellen Gleichgültigkeit in sich birgt; daher erstarkt der
Wille, jedem seine Art gelten zu lassen und jedem die
Pflege und Reinhaltung seiner Sprache zu ermöglichen,
damit jeder seinen Teil zur Förderung des eigenartigen
Ganzen beitragen möge, welches das zweisprachige Biel im
Bernerland und in der Schweiz darstellt. Dr. A. Kuenzi.
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priser lielies Diel ist doeli eine merkwürdige 8tadti den»

reifenden 3ee, dem sie den lXamen gegeken, und den .lean-
dac^ues Dousseau weltlzerülimt gemaelit liai, kelirt sie den
Ilüeken und versclianTt sieti liinter einem linken Dalin-
clamm; dakür klettert sie am dura liinauk, als wollte sie
ikm aus cler llölie verstolilen selinsüelitig naelililieken.
Diel ist aueli eine alte Ltacit, alier keines cler lieutigen
Oeselileeliter war vor dem 18. dalirliundert liier ansässig.
Wir spreelisn sto>T von cler Xukunktsstaclt uncl sinci in
unsers Altstadt verlielit...

v4ueli mit unserer XweÌ8s>raeIiigkeit ist es merkwürdig
genug: man siklegtTU sagen, Diel liege an cler 8praeligrenTS
— aller im Osten, im 8üclvn uncl im Westen unserer 3tadt
ss>rielit man deutseli; nur !»i lXorclen ist clie Tweispraeliige
3tadt, wie clie 8t. Deters-Insel mit ciein .loliniont, durek
einen selimalen Dandstreiken ülzer Kvilard und Orvin mit
cleni kraiiTösiselien 8praeligeliiet verliundon; von clen vier
ocler künk ltisenlzalmlinien, auk clenen man naeli Ziel kälirt,
külirt eine einTige, von Korden tier, von Da Oliaux-cle-I'unds,
fast tiis an Diel lieran clureti welseliv Ortselialten. Oerade
auk ilissem Weg ist ein grosser l^eil cler lllirmaelier /.u uns
gekommen, clie in» 19. .lalirliunclsrt, dureli unsers llsliärclen
begünstigt, Diel Tu einem Centrum cler ldlireninclustrie und
TUgleieli clank ilirer Tielliswussten Dülirigkeit uncl clank cler
Willensstärken Dietie Tu ilirer 8s>rael>e Tur wirklieli Twei-
spraeliigen 3taclt gemaclit lialzen.

K'atllrlieli liatts man sekon krülier in lliel kranTösiseli
gess>roel>en, uncl cler Dioler liat von gelier xweissiraeliig sein
wollen, Diel muss sogar einmal wirklieli an cler 8praelien-
gren/.e gelegen lialien: clamals, als clie WinTerclörker am 3ve

Oc>5 ..öaöieciöäri"
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noeli welseli waren; clavon Teugen noeli alte Dieler Klur-
nainen, wie d'seliäris ^eliarrière), 1'selienev ^eliênaie),
Dotseliete (Doekette), ocler Familiennamen, wie '1'selläs>>iät
oclcr d'seliantrv.

llncl doeli war lliel l>!s ins 19. dalirliundert liinoin tat-
säelilieli uncl liewusst eine cleutselie 8tadt gelilietien. Krst
im dttlirliundert der iVIasetiine tiegann die Kntwieklung, clie
claxu külirte, dass lieute in allen Deliörden die welseke
Devölkvrung vertreten ist, alle amtlielien Dekanntmaeliungen
Tweispraeliig gesolielien, alle 8eliulen vom 1. Ins Tun»
9. 8etiuljalir cleutselie uncl kraniiösiselie Klassen küliren ^die
ersten kranTösisvlisn Klassen wurclen 1899 geseliakken), uncl
nelikn clen Twei clsutselien Kireligemeinden eine krunTösiselie
Kiretigemsindv bestellt, clie sieti auk «las ganTe Oeliiet des
Unites lliel erstreckt.

llis in alle VerTweigungen unseres Deliens wirkt »ieli die
Xweispraebigkeit aus: manelivr Verein liietet seine Wtgliecler
in tiviclen Lpraetisn auk; eine 'I'agesTeitung weist nelion-
einancier einen kranTösiselien uncl einen cleutsolien d'oxtteil
auk — claxu kommen Twei cleutselie uncl eine kranTösisebe
Xvitung — neken cler ständigen clsutselien 'I'ricppe gastieren
im Ltaclttlivatsr wsstseliweiiîeriselie uncl kraiiTösiselie l'rusi-
pen; kast alle Atrssssnnamen sincl — melir »6er weniger
j?lüeklieli — ins Kraniiösisclis soclsr aueli ins Deutseke) üker-
setTt; ja, 6er neue Osikerstoek im KireliMineincleliaus soll
eine AanT kur^e Tweispraelii^s /Vukselirikt erlialten.

Der llieler — aueli cler Welselie, wenn er nielit etwa erst
Tu^ewsnclert ist — will TweispraeluA sein uncl ist stol? auk
seine /.wsispraeliiAkeit; clenn er weiss, sie ist ^nlass TU

vielem Autsn Willen, sie ist Orsaeke nianelier Drolileme uncl
manelier ^letirausAalisn, an clenen er seinen 8inn kür Xu-
sammenarlisit uncl Oerevliti^keit immer wisclsr ülien kann.
Its ß^ilit alier auol» Dieler, clie einAesetien kalien, class clie

XweispraeluAkeit, clie praktiseli so nütTlieli uncl vorteilliakt
sein kann, 6oel» aueli clie Oekalir cler Verklaeliunß uncl cler
kulturellen OleieliAültiAkeit in sieti liir^t; clalier erstarkt cler

Wille, jeciem seine /Wt Akltsn Tu lassen unä jvclein clie

DkleAS uncl Dsinlialtunx; seiner 8jirael>e TU ermöAlielisn,
damit jeder seinen d'sil Ziur Körderun^ des eigenartigen
OanTen likitragen möge, welekes das Tweiss>raeliige Diel im
Dernerland und in der 3el>wei?. darstellt. Dr. ^4. Xueniil.
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